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KAPITEL 1
Die Blindenwerkstatt Otto Weidt

„Wie mein Lieben sah mein Hassen
Ich im Lebenskampf erblassen,

Kalt konnt` ich zu andern lügen
Und ich konnte mich betrügen
Nur der eigne Wille lenkt mich

Und kein Wünschen ferner drängt mich
Zu den schwachen blöden Scharen,

Die mir einst Begleiter waren.
Ich kann enden, kann vollenden

Immer in den eignen Händen
Wird mein Glück und Unglück liegen
Und kein Schicksal wird es biegen.“

O!o Weidt,1917

„Ich bewunderte O!o Weidt. 
Er war für mich eine Art Vaterersatz. 

Sein kämpferischer Geist imponierte mir, 
da ich durch mein Elternhaus

 kämpfen gewohnt war.“

Inge Deutschkron, 2012
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Berlin im August 1941

Doch nicht nur nach außen führt das
Deutsche Reich Krieg – sondern auch
nach innen. Etwa gegen Minderheiten ...

Dieser Krieg wurde gleich
1933 begonnen. Er dauert 
nun bereits 8 Jahre.

Es ist das dri!e Kriegsjahr.
Die Royal Airforce ...

... bombardiert Berlin. Die
Angri#e mehren sich.

... in erster Linie 
gegen Jüdinnen 
und Juden.
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Am 15. September 1935 
werden die sogenannten 
„Nürnberger Rassege-
setze“ erlassen. Von nun 
an gibt es zwei Klassen 
von Bürgern: „Arische“ und 
„nichtarische“ Staatsan-
gehörige. Im Oktober 1938 
werden die rund 17.000 
polnischen Juden, die in 
Deutschland leben, gewalt-
sam abgeschoben. Polen 
will ihnen die polnische 
Staatsangehörigkeit ent-
ziehen, um ihre Rückkehr zu 
verhindern. Das Ergebnis 
ist eine gewaltsame 
Massendeportation.

Gleich nach Hitlers 
Machtübernahme 
beginnt der Terror. Zu-
nächst wird  vor allem 
die Opposition ausge-
schaltet: Sozialdemo-
kraten, Kommunisten, 
konservative und 
liberale Demokraten. 
Es werden Konzentra-
tionslager errichtet, 
um diese Menschen  
mundtot zu machen. 
Doch der Terror richtet 
sich von Anfang an 
insbesondere gegen die 
deutschen Juden, egal 
wo sie politisch stehen. 

Im April 1933 kommt es zu einer 
großen Boyko!aktion gegen jü-
dische Geschäfte, Warenhäuser, 
Anwaltskanzleien und Arztpra-
xen. Viele Juden werden Opfer von 
Gewal!aten. Mit dem „Gesetz zur 
Wiederherstellung des Berufsbeam-
tentums“ am 7. April 1933 werden 
jüdische Beamte zwangsweise in 
den Ruhestand versetzt. Dieser 
sogenannte „Arierparagraph“ wird 
sodann auf weitere Berufsgruppen 
übertragen: Juden werden aus dem 
Ö#entlichen Dienst ausgeschlossen 
und dürfen nicht mehr in den staatli-
chen Kultureinrichtungen tätig sein. 
Überall werden Verbote für  Juden 
eingeführt. Sie sollen vom ö#ent-
lichen Leben ausgeschlossen werden.



9

Das NS-Regime „sühnt“ diesen Mord 
mit einem landesweiten, blutigen 
Pogrom.

Sie werden zu einer
 „Sühneleistung“ von 
1 Milliarde Reichs-
mark verp$ichtet. 
Nun ist allen Bürgern  
klargeworden, dass 
das „Dri!e Reich“ für 
Jüdinnen und Juden 
ein lebensgefähr-
liches Land geworden 
ist. Der NS-Staat 
schreckt selbst vor 
Mord nicht zurück. 
Auch die Weltpresse 
berichtet über dieses  
Pogrom. Im Ausland 
ist man schockiert. 

In der Nacht vom 9. November 1938 werden rund1400 Synagogen im ganzen 
Land zerstört. Hunderte Juden werden ermordet und unzählige Geschäfte 
geplündert und zerstört. Rund 30.000 jüdische Bürger werden inhaftiert. Die 
Jüdinnen und Juden müssen %nanziell selbst für die Schäden aufkommen.

Aus Rache für diese Maßnahme er-
mordet der polnische Jude Herschel 
Grynszpan 1938 in Paris den deut-
schen Diplomaten Ernst vom Rath. 



10

Jetzt, im Jahr 1941, ist die Lage für Jüdinnen und 
Juden bereits fast aussichtslos. Denn seit Kriegs-
ausbruch 1939 ist eine Flucht ins Ausland fast 
unmöglich geworden. 

Berlin-Mi!e ...
... Rosenthaler Straße 39.

Erster Hof, linker Aufgang. Die Blindenwerksta! von O!o Weidt.
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... Rosenthaler Straße 39.

Hier ist es also – 
die Blindenwerksta! von 

O!o Weidt. Jetzt brauche ich
viel Glück!

Entschuldigen Sie bi!e! 
Können Sie mir sagen, wo 

ich Herrn Weidt %nde? 

Steht vor Ihnen. 
Womit kann ich Ihnen 

dienen?

Die jüdische Gemeinde hat mir Ihre 
Adresse und ein Empfehlungsschreiben für 

Sie mitgegeben. Ich suche Arbeit!

Hm. Das wird vielleicht nicht ganz so einfach 
werden. Aber bi!e, folgen Sie mir in mein Büro.
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Mit wem habe 
ich  denn die 

Ehre?

Später ...
Mein Vater ist  ein ver-

dienter Sozialdemokrat. 
Er ist im englischen Exil. 

Meine Mu!er und ich 
sind noch hier.

Sozialdemokrat ...
erzählen Sie mir

ein wenig mehr über
Ihren Vater.

Ich will Ihnen 
gern helfen. Wir 
müssen zuerst 
beim Arbeits-
amt für Juden 
vorsprechen, um 
dort die Forma-
lien zu klären. Es 
kann sein, dass 
ich Sie dort im 
Büro dann etwas 
anbrüllen muss 
– zur Tarnung, 
verstehen Sie?
Das dürfen Sie 
mir dann nicht 
übelnehmen.

Inge Deutschkron erzählt 
von ihrem Vater, seiner 
politischen Tätigkeit und 
Haltung.

Inge Deutschkron %ndet sich, wie vereinbart, einige Tage 
später im Arbeitsamt ein. Ihre Freundin Alice Licht, die 
sich in derselben Lage wie sie be%ndet, begleitet sie. 
Aber O!o Weidt kann den Termin nicht wahrnehmen. Nun 
werden die beiden Jüdinnen vom Arbeitsamt direkt an 
die Aceta-Werke kommandiert. Diese Fabrik zur Herstel-
lung von Industrieseide ist bei den Berliner Jüdinnen und 
Juden besonders berüchtigt.  

    Ich bin Inge 
Deutsch-

kron.

Das ist gar kein Problem. 
Ich danke Ihnen sehr!
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Juden und Jüdinnen 
werden in dieser Fabrik 
von den Nicht-Juden 
isoliert und besonders 
schlecht behandelt. Der 
Lärm, die Hitze und die 
Akkordarbeit sind kör-
perlich kaum auszuhal-
ten. Zehn Stunden am 
Tag müssen die Frauen 
hier arbeiten. Alice und 
Inge überlegen, wie sie 
dieser Lage entrinnen 
können.

Diese Arbeit
werde ich nicht

lange aushalten –
die Akkordarbeit,

die schlechte,
wenige Nahrung.

Man will uns hier 
gezielt schwächen 

und „aufbrauchen“. Sie 
behandeln uns Juden 
besonders schlecht.

Ich muss mir
 sofort einen Ausweg 

überlegen. Später werde 
ich keine Energie mehr 

dafür haben.

Arbeiter und Arbeite-
rinnen berichten Inge und 
Alice in der Pause, dass 
einige Jüdinnen und Ju-
den es gescha#t haben, 
mit Hilfe von ärztlichen 
A!esten entlassen 
zu werden. Alice Licht 
täuscht ein  Magenge-
schwür vor und ver-
scha#t sich ein A!est. 
Sie wird tatsächlich bald 
entlassen. Inge Deutsch-
kron entwickelt eine ganz  
eigene Idee. Tatsächlich 
gelingt es auch ihr, einige 
Zeit später ebenfalls ent-
lassen zu werden. Wenige 
Tage später fährt sie 
erleichtert zu O!o Weidt.

Das stundenlange Stehen 
bei der Arbeit ist eine Qual.
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Ho#entlich macht er 
noch einen Versuch, mich

einzustellen.
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Ich habe bei der be-
rüchtigten  ACETA ge-
arbeitet. Dort wurde 
ich aber  jetzt  wegen 
einer Knieverletzung 
als arbeitsuntauglich 
entlassen.

Knieverletzung?

Ich bin tagelang mit hohen Absätzen 
zur Arbeit gegangen. Das lange Stehen 
in der Fabrik hat dazu geführt, dass ich 
irgendwann mein Knie nicht mehr bewe-
gen konnte. Es war angeschwollen und 

entzündet. Ich wurde vom Betriebsarzt 
als arbeitsuntauglich eingestuft.

Die Arbeit bei 
der ACETA war
gnadenlos. Ich
hä!e das nicht 
mehr lange aus-
gehalten.

Wir müssen jetzt 
gemeinsam zum 
Arbeitsamt für 

Juden, um alles zu 
klären. Und dann 

werden Sie hier 
arbeiten. 

Bei uns!  

Frau Deutschkron!
Schön, Sie zu sehen. Wie 

ist es Ihnen ergangen?

Das haben Sie sich
sehr gut ausgedacht!

Ich gratuliere Ihnen. Trotz 
der Schmerzen!

Es tut mir leid,
dass ich Ihnen damals 

nicht helfen konnte. 
Jetzt probieren wir es 

nochmal!

Und tatsächlich geht
der Plan diesmal auf.
O!o Weidt be-
sticht den Leiter 
des Arbeitsamtes. 
Durch einen regen 
Schwarzhandel kann 
O!o Weidt begehr-
te Konsumgüter 
eintauschen und 
korrumpiert regelmä-
ßig die  Mitarbeiter 
der Behörde mit allen 
möglichen Luxusar-
tikeln. Glücklich über 
das Erreichte kehren 
die beiden zurück in 
die Blindenwerksta!.

Hört mal her!
Wir haben eine neue 

Kollegin. Ihr könnt euch 
alle freuen, denn sie ist 

sehr ne!!
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Dies ist
 Inge Deutschkron!

Sie wird von nun an 
bei uns im Büro als 

Sekretärin arbeiten.

O!o Weidt ist also 
selbst blind – oder fast 
blind. Man merkt es ihm 

nicht an ...

Dies ist 
Gustav Kremmert - mein 

Geschäftspartner.
Nicht-Jude, wie ich. Und 

ein alter Kommunist. 
Ich vertraue ihm blind.

Herzlich Willkommen,
Frau Deutschkron!

Herzlich Willkommen!
Ich bin Alfred Levy. 

Ich vertraue  O!o  
auch blind. Obwohl ich im Ge-

gensatz zu ihm ja sehen kann.

 ... und O!o Weidt kümmert sich
wie ein Vater um seine Schützlinge. 

„Die Blindenwerksta! ist wie eine Schutzinsel ...“

Alice!

Inge! Wie
schön!
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„Sehen Sie, liebe Frau Deutschkron: Dies sind von heute an 
Ihre Kollegen. Allesamt hervorragende Arbeiterinnen und 
Arbeiter – und feine Menschen noch dazu.“

„Wir haben im Moment 35 Mitarbeiter. 
Die meisten sind blind oder sehbehindert, 
einige sind taub. Fast alle hier sind Juden.“

„Viele von ihnen wohnen 
im Jüdischen Blinden-
heim in Berlin-Steglitz.“

„Wir produzieren Handfe-
ger, Stubenbesen, Scheu-
erbürsten, Straßenbesen, 
Nagelbürsten und vieles 
mehr. “

„Wir beliefern die 
großen Kaufhäuser 
in Berlin. Und die 
Wehrmacht.“
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Am 17 Februar 1939 ha!e O!o Weidt durch den „Reichsverband für das Blindenhandwerk“ unter 
Mitgliedsnummer 447 das sogenannte Blindenwarenzeichen erhalten. Bis dahin ha!e er, unterstützt 
von seiner Ehefrau Else Weidt, als Bürstenmacher in seiner Wohnung selbstständig gearbeitet. Er 
gründet, zusammen mit seinem Freund Gustav Kremmert, in diesem Jahr einen eigenen Betrieb. Der 
erste Mitarbeiter war Siegfried Lewin, ein ausgebildeter Bürstenmacher. 

Neben den selbstgefertig-
ten Besen- und Bürsten-
waren handelten Weidt 
und Kremmert auch mit 
Haushaltsartikeln wie 
Fußma!en, Scheuertü-
chern, Wischmopps oder 
Bohnerwachs. 

Von 1936 bis 1940 be-
fand sich die Bürstenwerk-
sta! von O!o Weidt in der 
Großbeerenstraße 92.

O!o, wir haben in 
neun Monaten rund 

9.000,- Reichsmark 
eingenommen. Das ist 

ganz ordentlich.

„Fräulein Deutschkron? Mein Name ist Gustav Kremmert. 
Ich bin der zweite Geschäftsführer der Blindenwerksta!. Aber 
Herr Weidt ist seit langer Zeit auch mein bester Freund.“

Wir sind ein 
wehrwichtiger 

Betrieb.

„Selbst ältere blinde Juden 
aus ganz anderen Berufs-
feldern, haben hier Unter-
schlupf gefunden.“

Und unsere Umsätze
können sich sehen lassen.

Unsere Waren sind begehrt.
Wir nutzen sie auch dazu, 
einen regen Tauschhandel 

zu treiben.

Die Gestapo-Leute haben
einen Sinn für Luxusartikel. 

Und auch ihre Ehefrauen oder 
Freundinnen. Sie mögen teure 

Parfüms, erlesene Weine 
oder Konfekt.
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Wir haben uns hier in der 
Werksta! ein System 

aufgebaut, das uns 
schützt. Aber wir müssen 

immer wachsam sein! 
Wir wissen ja nicht, ob, 
wann und wie die Nazis 
ihre Judenpolititk noch 

verschärfen werden.
Bisher wurde es ja Schri! 

für Schri! immer 
schlimmer. 

 Lasst uns daher
stets wachsam und
verschwiegen sein.

Wir halten
zusammen. 

Wie eine Familie!

Hört mal!
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1 2 3 4 5 6

7

Büro von O!o 
Weidt

Büro von 
Alice Licht 
und Werner 

Basch

Büro von Inge 
Deutschkron 
und Gustav 
Kremmert

Besprechungsraum

Empfang

Versand

Werksta! der 
Bürsteneinzieher

Blindenwerksta! O!o Weidt Wissen Sie, Frau Deutschkron:
Eigentlich dürfen wir bei uns nur 

Juden als Arbeiter in der 
Bürstenproduktion beschäf-
tigen. Die Gestapo darf nicht 

wissen, dass wir Sie hier auch für 
Büroarbeiten einsetzen. 

Es gibt eine geheime Klingelanlage. Wenn die 
Gestapo unangekündigt eine Kontrolle durchführt 
– und das tut sie regelmäßig – wird am Empfang 
sofort ein Klingelsignal ausgelöst.  Die jüdischen 
Bürokräfte hören die Klingel und verstecken sich 

sofort in einer Nische unter der Treppe. Es ist ge-
nug Zeit dafür – da die Büroräume ja weit hinten 

liegen. Bisher hat es immer geklappt.

Und falls die
Gestapo eine 

Razzia durchführt?
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Blindenwerksta! O!o Weidt 

7

8 9

10

10
10 11

WC Lagerraum Zurichterei

Zu Raum Nr. 11: Hier wird 
später das Versteck der 
Familie Horn sein. 

Mit dir sind wir jetzt drei
Bürokräfte, Inge: Du, Werner  
und ich. Nachher zeige ich dir
das Versteck unter der Trep-

pe. Bei Alarm müssen wir
sehr schnell dort sein.

Danke, Alice!
Vielen Dank, Herr Weidt!

 Die Blindenwerksta! ist 
meine Re!ung. 
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Erleichtert macht sich Inge Deutschkron an 
diesem Abend auf den Nachhauseweg und 
re$ektiert ihre Tageseindrücke.

Seit 1941 wohnt sie mit ihrer Mu!er in Berlin-Schöneberg. „Wir lebten damals wie in Trance“, schreibt sie 
Jahrzehnte später über diese Zeit. Viele Juden ha!en geho#t, dass Hitler den Krieg schnell verlieren würde. 
Doch nach den deutschen Siegen über Polen, Frankreich und viele weitere Länder stellte man sich auf eine 
längere Kriegszeit ein. Was sollte geschehen, wenn Hitler wider Erwarten den Krieg sogar gewinnen würde?
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Inge Deutschkron bespricht das Erlebte mit ihrer Mu!er Ella, 
die in dieser Zeit für das Wohlfahrtsamt der Jüdischen Ge-
meinde arbeitet. Vorerst sind beide beruhigt. Denn O!o Weidts 
Blindenwerksta! gilt unter den Berliner Juden als besonders 
sicherer Zu$uchtsort – und er selbst als ein echter Freund.

Inge Deutschkron %ndet in der 
Nacht wenig Schlaf. O!o Weidts Be-
merkungen gehen ihr durch den Kopf: 
Was wird noch alles auf sie zukom-
men? Welche zukünftigen Maßnah-
men haben die Nazis geplant? 

Auch O!o Weidt macht 
sich abends Gedanken.

Seit März 1941 sind alle 
Jüdinnen und Juden zur Zwangsar-
beit verp$ichtet. Sie dürfen jetzt 
nur noch die schwersten Arbeiten 

ausführen. Schri! für Schri! werden 
die Belastungen gesteigert. Man will 

sie körperlich  brechen. 
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1941 erhält O!o Weidt einen Großauftrag der 
Wehrmacht. Es ist eine besonders umfangreiche 
Bestellung von Bürsten und Besen. Dies bedeutet 
eine Absicherung des Status der „Wehrwichtig-
keit“, sowie einen erleichterten Zugang zu Roh-
sto#en und einen garantierten Absatz.
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1939 ha!e O!o Weidt gemeinsam mit dem früheren KPD-Mitglied Gutstav Kremmert die Blindenwerk-
sta! O!o Weidt in Berlin-Kreuzberg erö#net. Da der Platz dort nicht ausreichte, bezogen sie 1940 die 
Räume in der Rosenthaler Straße 39. Bürotätigkeiten sind ab 1941 für Juden untersagt. Alice Licht, die 
als Jüdin 1933 ihr Abitur nicht mehr machen durfte,  ha!e nach der Schule eine Ausbildung zur Sekretärin 
absolviert. Werner Basch war gelernter Buchhalter. Inge Deutschkron hat keine entsprechende Ausbildung. 
Durch die Beschäftigung der drei im Büro verstößt O!o Weidt zu dieser Zeit bewusst gegen Gesetze.

Alice Licht

Inge Deutschkron

Werner Basch

Alice Licht

Gustav Kremmert

O!o
Weidt
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Da ist die Rosenthaler 
Straße. Dann wollen wir 

das faule Pack mal 
aufscheuchen.

Einige Tage später. Gestapo!
Eine ganze Horde!

Alarm! 
Eine Razzia!

Alice! Komm!

Die Gestapo 
stürmt das 
Gebäude.
Jetzt besteht
die unmi!el-
bare Gefahr 
der Verhaf-
tung für 
all jene, die  
verbotener-
weise im Büro 
beschäftigt 
sind. Panik 
macht sich 
breit.

Alice Licht und Inge Deutschkron rennen in ihr Ver-
steck unter der Treppe. Gerade noch rechtzeitig. 
Sie hören das Gepolter der Gestapo-Männer, die 
auf der Treppe nach oben eilen. Mein Herz schlägt wie

ein Dampfhammer.
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Heil Hitler!
Selbstverständlich.

Sofort.

Heil Hitler!
Geheime Staatspolizei!
Ausweise und Papiere 

vorzeigen!

Die Gestapo ist schon  
 im Empfangsraum, Gustav ist

vorn. Bleibt alle ganz ruhig!
 

Heil Hitler,
Herr Kommissar.

Willkommen! 

Heil Hitler. Nun, Herr 
Weidt. Läuft die Produk-
tion? Alles in Ordnung?

Die Produktion läuft 
gut, Herr Kommissar. Diese 

Besen gehen an die Wehrmacht. 
Meine Leute leisten einiges. 

Aber man muss sie 
 im Auge behalten.

Beeilt euch,
Männer.

Herr Weidt?
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Da haben Sie recht,
Herr Weidt. Achtung!

Ausweiskontrolle! 
Papiere raus. Zackzack! 

Und wehe, es stimmt damit 
etwas nicht.

Sie können mit
einem machen, 

was sie wollen. Ein 
Befehl von diesem 

Idioten und wir
alle verlieren unser

Leben.

Die Ausweise 
sind alle  in Ordnung, 

Herr Kommissar.
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Herr Kommissar. Dürfte
 ich Sie für einen Moment

 in mein Büro bi!en?

Meine Herren –
treten Sie näher. 

Zunächst danke ich
Ihnen für Ihre

Unterstützung.

Zigarre 
gefällig?

Meine
Herren ...

Sie und Ihre Männer arbeiten hart für die 
Sicherheit und den Schutz des deut-
schen Volkes. Ganz im Sinne unseres 

geliebten Führers!

Die Blindenwerksta! 
O!o Weidt ...

... erlaubt sich, Ihnen
einige Aufmerksamkeiten zu 

überreichen. Als Dankeschön!

Parfüm für ihre Frauen.
Zigare!en, Cognac und

weitere Kleinigkeiten.

 Sehr aufmerksam, Herr 
Weidt. Danke! 
Sie machen uns 
eine große 
Freude!

In diesen 
harten Zeiten müssen 

wir alle zusammenhalten.  
Geben und Nehmen. Es 

ist mir eine Ehre.

Wir wissen, wie sehr Sie
die Juden für die Herstellung 

brauchen. Erstaunlich, wie 
produktiv Sie sind, mit 
dieser minderwertigen 

Belegschaft.

Bi!e hängen Sie 
das mit den Geschen-
ken nicht an die große 
Glocke. Um üble Nach-

reden zu vermeiden. 
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